
‚, Weıtere Anordnungen werde ıch treffen CC Kor 11 34)
Überlegungen ZUI Liturgieinstruktion ‚Inaestimabile donum‘‘ der
Gottesdienstkongregation VO Apnil 1980 (I1)

170 Dr Francoı1s Reckinger, Luxemburg
Im ersten Teıl der vorliegenden Untersuchung wurden CIN1SC Aspekte des Z

rage stehenden römischen Dokumentes kritisch beleuchtet Dazu bliebe C1IHE

kurze Bemerkung hinsichtlich der ‚,Me(ßfeier Privathäusern nachzutragen
Nur diesem partikulären Gesichtspunkt des Ortes Nr auf die
Instruktion ‚,Actıo pastoralıs“‘ VO 15 Maı die allerdings VO  } Grup-
PCHNMECSSCH INSgESAMT handelt un: die rage des Ortes lediglıch Nr und
anspricht

Für das deutsche Sprachgebiet 1ST diese rage Gott SC1 6S gedankt, nıcht eıter

VO Belang, weıl der geSaAMLE Bereich der Gruppenmessen durch die „ Rıchtli:
Nien der Deutschen Bischofskonterenz für Me(ßtejern kleiner Gemeinschaftten
(Gruppenmessen)'  < VO 24 September 1970 als betont ıberale Adaptatıon der
genannten römischen Instruktion VO 1969 — für Deutschland geregelt un de-
ren Bestimmungen gleichlautend Juli 1971 VO  } der Österreichischen, MI1

CIMLSCH Sonderheıiten schließlich Julı 1971 VO der Schweizer Bı-
schofskonterenz übernommen wurden.

Wenn der Inhalt dieser Rıchtlinien auch CIM SCH Punkten-
sıerbar erscheint (SO die Bestimmung, dafß der YAÄUR ‚‚Zwischengesang
abgewertete Antwortpsalm durch C1HC Meditationsstille EerSetIzZt werden kann),
1ST die CEgBal festgeschriebene Regelung Insgesam dem ordnenden egen-
stand gegenüber Vergleich ZUr römischen Vorlage doch als WEeItLaus sachge-
rechter betrachten

Was insbesondere die rage des (Ortes betritft gesteht der Text der deutsch-
sprachigen Länder die Feıier außerhalb des Kirchenraumes nıcht blofß SO1M-

dern erklärt POSIUV, da{fß große Kırchen für die Feıern kleiner Gemeiinschaften
(und das sınd nahezu alle Werktagsgemeinden!) allgemeinen WECMNLSCI e
C1IYNEL siınd und darum sotern keine CISCHC Werktagskirche keine Krypta un
eın Oratorium ZUT Verfügung stehen C117 anderer würdıger Raum verwendet
werden annn

Wıchtige UN DOSUULV zwertende Aussagen der Instruktion

Der Antwortpsalm
Nr  N Auf die Lesung tolgt der Antwortpsalm der
integralen Bestandteil des Wortgottesdienstes darstellt

Enchiridion Documentorum Instauratı:onıs Liturgicae 1963 hg Kaczynskiı :hüs
11M 1976 (1m folgenden ZIı0HETIT Enchirıdion), d 1er bes Nr



Dürfte INan dementsprechend erwarten, da{fß künftige Ausgaben der 171
deutschsprachigen Lıturgiebücher die leidige Bezeichnung ‚‚ Zwischengesang“‘
tilgen werden? Und da{fß dem Mißbrauch wırksam DSESTEUECKT wırd, dieses
Psalmes die erstbeste kurze Liedstrophe einzusetzen? Da{iß vielmehr alles

wırd, damıt der echte Psalm ach den Melodien des Kantorenbuches
CSUNSCNH, be] wenıger tejerlichen Gelegenheiten gegebenenfalls rezıtiert, bei
teierlicheren dagegen, sofern CI nıcht werden kann, durch eın länge-
T:E3I; hochwertiges und besonders sorgfältig ausgewähltes Lied ersetizt wırd>?
Dürtte 19803  - VO künftigen zusätzlichen Komposıtionen aufgrund ıhres leicht
sangliıchen un mıiıtreißßenden Charakters auch die Wirkung erhoffen, der
Antwortpsalm nıcht Ur 4aUus Pflichtbewußtsein, sondern miıt HSE und Liebe
praktıziert wırd?

Die Homaulie

Nr ‚,‚Gegenstand der Homiuilie 1St CS, den Gläubigen das Wort (3Of=
ECS; das in den Lesungen verkündet wurde, erklären und seıne Bot-
schaft aktualisieren. Sıe kommt daher dem Priester oder dem Dıakon

iıne vernünftige Deutung des ersten Teıls dieser Aussage mu testhalten,
dafß die Homiulie iın der grofßen Mehrzahl der Fälle 1ın direktem Bezug den
jeweilıgen Lesungen stehen mufß, da{fß diese Regel jedoch nıcht lückenlos silt
Denn wollte S1€e jegliche Ausnahme ausschließen, würde S1e eıiner SANZCHN
Reihe anderer verbindlicher Aussagen des Lehr- un Hırtenamtes wıderspre-
chen, ın denen verlangt wiırd, die Seelsorger kirchliche Lehren weıter-
vermitteln, die in keiner Schriftlesung ausdrücklich enthalten sınd, W1e€e etwa2
Rıten und Texte der Lıturgie, Fragen des Ökumenismus, Lehre Zur Sexual-
moral, Sozıiallehre, KriegsmoralDürfte man dementsprechend erwarten, daß künftige Ausgaben der  171  deutschsprachigen Liturgiebücher die leidige Bezeichnung „„Zwischengesang‘“  tilgen werden? Und daß dem Mißbrauch wirksam gesteuert wird, statt dieses  Psalmes die erstbeste kurze Liedstrophe einzusetzen? Daß vielmehr alles  getan wird, damit der echte Psalm nach den Melodien des Kantorenbuches  gesungen, bei weniger feierlichen Gelegenheiten gegebenenfalls rezitiert, bei  feierlicheren dagegen, sofern er nicht gesungen werden kann, durch ein länge-  res, hochwertiges und besonders sorgfältig ausgewähltes Lied ersetzt wird?  Dürfte man von künftigen zusätzlichen Kompositionen aufgrund ihres leicht  sanglichen und mitreißenden Charakters auch die Wirkung erhoffen, daß der  Antwortpsalm nicht nur aus Pflichtbewußtsein, sondern mit Lust und Liebe  praktiziert wird?  ;  Die Homilie  Nr. 3: „„Gegenstand der Homilie ist es, den Gläubigen das Wort Got-  tes, das in den Lesungen verkündet wurde, zu erklären und seine Bot-  schaft zu aktualisieren. Sie kommt daher dem Priester oder dem Diakon  C  Zzu  Eine vernünftige Deutung des ersten Teils dieser Aussage muß festhalten,  daß die Homilie in der großen Mehrzahl der Fälle in direktem Bezug zu den  jeweiligen Lesungen stehen muß, daß diese Regel jedoch nicht lückenlos gilt.  Denn wollte sie jegliche Ausnahme ausschließen, würde sie einer ganzen  Reihe anderer verbindlicher Aussagen des Lehr- und Hirtenamtes widerspre-  chen, in denen verlangt wird, daß die Seelsorger kirchliche Lehren weiter-  vermitteln, die in keiner Schriftlesung ausdrücklich enthalten sind, wie etwa:  Riten und Texte der Liturgie, Fragen des Ökumenismus, Lehre zur Sexual-  moral, Soziallehre, Kriegsmoral . . . Da jegliche Verkündigung außerhalb der  Sonntagsmesse jedoch nur einen ganz geringen Teil der Kirchenglieder er-  reicht, ergibt sich daraus die unumgängliche Notwendigkeit, sonntags ab und  zu statt einer Homilie zu Lesungen eine thematische Predigt zu den genann-  ten und anderen, ähnlichen Fragen zu halten.  Daß die Homilie grundsätzlich Sache des Priesters oder Diakons ist, muß  aufgrund der gesamten Tradition mit beiden Händen unterschrieben werden.  Dennoch darf gerade auch dieser Punkt als ein typisches Beispiel dafür gelten,  daß Aussagen der Instruktion, die eine Regel ohne Ausnahme zu statuieren  scheinen, dies in Wirklichkeit mitunter gar nicht beabsichtigen können. Denn  sicher soll im vorliegenden Fall, trotz der ablehnenden Erwähnung der  Laienhomilie in der Einleitung der Instruktion, weder das generelle Zuge-  ständnis der Laienpredigt in der Kindermesse? noch die mit Zustimmung des  2 Vgl. dazu das „Direktorium für Messen mit Kindern‘“ vom 1. 11. 1973 (Enchiridion, S  968 -—980); hier: Nr. 3138.Da jegliche Verkündigung außerhalb der
Sonntagsmesse jedoch Nur eınen Sanz geringen eıl der Kirchenglieder er-

reicht, ergibt siıch daraus die unumgängliche Notwendigkeit, ab und
eıner Homiuilie Lesungen ıne thematische Predigt den SCHANN-

ten un anderen, Ühnlichen Fragen halten.
Da die Homiuilie grundsätzlıch Sache des Priesters oder Diakons lSt, mu{

aufgrund der Tradition mıt beiden Händen unterschrieben werden.
Dennoch dart gerade auch dieser Punkt als eın typisches Beispiel dafür gelten,
dafß Aussagen der Instruktion, die eıne Regel ohne Ausnahme statuı1eren
scheinen, 1es ın Wirklichkeit mıtunter Sal nıcht beabsichtigen können. Denn
siıcher soll 1im vorliegenden Fall, der ablehnenden Erwähnung der
La:enhomilie 1n der Einleitung der Instruktion, weder das generelle Zuge-
ständnıs der Laienpredigt iın der Kındermesse? och die mi1t Zustimmung des

Vgl dazu das ‚„‚Direktorium tür Messen mıt Kindern‘“‘ VO:! EF 19/3 (Enchiridion,
968 —980); 1er': Nr 3138



172 Apostolischen Stuhles VO der eiınen oder anderen Bischotskonferenz erteıilte
Sonderermächtigung wıderrufen werden, kraft der theologisch gebildete
alen mıt dem Dıiıenst der Verkündigung be] der Fucharistieteier schlechthin
beauftragt werden können unabhängıg davon, für WI1€e begrüßenswert oder
kritisıerbar eıner eıne solche Regelung hält

Fın besonderes Problem stellen ın dieser Hınsıcht die 508 Jugendmessen
dar, sofern darunter nıcht Messen 1mM CHNSCICH Kreıs verstehen sınd (für die
die oben erwähnten Richtlinien der deutschsprachigen Bischotskonterenzen
für Gruppenmessen gelten), sondern, W1€ SN häufigsten der Fall iSt,
sonntäglıche Gemeindemessen, die 1m besonderen Hınblick auf Jugendliche
und ıhrer besonderen Miıtwıirkung gestaltet werden. Miıt Gründen
wırd INa  } S1e den Gemeindemessen gleichstellen dürfen, denen eıne Z2ro-
Kere Anzahl Kinder teilniımmt.? Wıe es dort miıt Zustimmung des Bischofs
gESTLALLEL 1St, einzelne Anpassungen An der eigentlichen Kindermesse auf
die Gemeindemesse miıt Kındern übertragen, mu 65 als erlaubt und
Je ach den Umständen empfehlenswert ansehen, das eıne oder andere (30-
staltungselement der Gruppenmessen 1ın die Gemeindemessen mıt Jugend-
liıchen einzubringen“; VOTL allem, W1€e CS scheinen will, die Beteiligung
einıger Jugendlicher der Homaulize. Gewifß 1sSt CS eın Mißbrauch, WEeNnNn Ju-
gendliche gebeten werden, 1ın Jugendmessen schlichtweg selbst die Homilie
halten. Als Umständen sinnvoll un: fruchtbar hat es sıch dagegen CeI-

wıesen, Jugendliche (entgegen der ‚„‚Drıitten Instruktion‘‘>, aut die der uns
1er beschäftigenden Stelle VO ‚,‚ Inaestimabile donum‘‘ verwıesen wırd) e1InN-
zuladen, innerhalb der VO Zelebranten gehaltenen Homiuilıie einıge kurze
Aussagen machen, eLIwa ber ıhre eigenenn Reaktionen HS
ber einem Bibeltext oder ıhre Erfahrungen beim Bemühen, ıhn ın ıhrem Bes
ben verwirklichen. ıne solche Taxıs scheint aufgrund der gEeENANNTEN
Analogıie mMiıt den Kındermessen un angesichts des breiten Konsenses
Seelsorgern, die Beteiligung Jugendlicher Gemeindegottesdienst mi1t-

besondere Anpassungen erforderlich macht, durchaus rechtens sein.

Keıin ‚„ Self-service“‘
Nr ‚,‚Die hl Kommunıon 1St eın Geschenk des Herrn, das den
Gläubigen durch die dafür Beauftragten gereicht wırd Es 1St nıcht gC-
StatterL, daß die Gläubigen sıch selbst das konsekrierte rot und den hei-
ligen Kelch nehmen. YSt recht dürten S1€e diese nıcht VOIl eiınem zAs
anderen weıterreichen.‘‘

Vgl eb Nr 0 OS S
In diesem 1Inn scheinen auch die Aussagen der GemeLinnsamen Synode der Bıstümer der BRD,

Beschlufß: Gottesdienst, A  \ bis verstehen se1ın.
Nr. Enchirıidion, Nr 2175



Unter den ‚dafür Beauftragten‘“‘ sınd Priester, Dıakon, bestellter Akolyth 173
un Kommunionhelter verstehen.

Was jler iın Erinnerung gerutfen wiırd, betrifft den Unterschied, den die lı-
turgische Tradıition bezüglich des Kommunionempfanges VO jeher zwischen
Inhabern der Weiheämter un: Nıchtgeweihten gemacht hat und 11LUTr

ihnen wiırd, WwWenn S1e 1ın Ausübung ıhres Amtes der Feıier teilnehmen, die
hl Kommunıion nıcht gereicht, sondern S1€e nehmen S1€e sıch Wo P sıch N

praktischen Gründen ergibt, da{fß be] eıner Konzelebration der Hauptzele-
brant der eın anderer dennoch das verwandelte rot Konzelebranten oder

den Dıakon weıterreichen mussen, sollten S1e 65 mMLE dem eJa reichen,
damıt E die Konzelebranten und gegebenentalls der Dıakon diesem selbst
entnehmen können, un N soll keıine Spendeformel gesprochen werden.

Der tiefere Grund, die Kommunıon den La:en dagegen, sotern
eın Beauftragter ZUSCHCH 1St, VO diesem gereicht werden soll, 1St eın hırchen-
dısziplinärer, der leider selit langem aum och gyesehen und auch durch den
Text der Instruktion nıcht 1Ns Bewulfitsein gehoben wiırd. Es kommt 1n die-
SC Vorgang A Ausdruck, da{fß die Geweıihten die hl Kommunıon nıcht
unterschiedslos allen Bewerbern reichen dürfen, sondern ın Ausübung ıhrer
pastoralen Verantwortung entscheiden haben, WeTI S1€e bekommen soll und
Wer nıcht hne eıne ernsthafte Rückbesinnung autf diese Urgegebenheıt
kirchlichen Lebens alßt sıch für die liturgierechtliche Aussage der Instruktion
keine einleuchtende Begründung finden.

Verweıigern mussen die Geweıihten die Kommunilon: a) Wenn Bewerber
sıch 1m Akt des Hınzutretens unehrerbietig benehmen; Wenn einer 1m
offenkundigen Zustand der Trunkenheit hinzutritt, oder nachdem ST die gC-

Feıer hindurch gelacht der geschwätzt hat; WECNnNn eın Bewerber
nıcht getauft oder © nıcht katholisch 1sSt und die VO der Kırche testgesetzten
Bedingungen für die Spendung der Kommunıon nıchtkatholische Christen
nıcht erfüllt; WeNn eıner ZW ar zußerlich ZUF katholischen Kirche gehört,
ıhren Glauben jedoch 1in wichtigen Punkten nıcht teilt un darum das lau-
bensbekenntnis oder das Amen VOL dem Kommunionempfang (als Bekenntnis
ZUr Realpräsenz) ehrlicherweise nıcht sprechen ann un dieser Tatbestand
aufgrund öffentlicher Bekundung seinerseılts der großen Mehrheit der @7,
meıindeglieder bekannt 1St; un €) wenn eıner ın eiınem aktuellen Wiıderspruch

einer eindeutigen und schwerwiegenden Moralforderung des Christentums
ebt un: 1es der großen Mehrkheit der Gemeindeglieder bekannt lst.

ach eıner humanen und für die Mehrheit der Fälle siıcherlich vernünftigen
Praxis;, die sıch selt einıger eıt eingespielt hat, wiırd INa  - lediglich 1m Fall A)
auf der Stelle verweıgern, 1in den Fällen bıs e) dagegen, wenn INan als Spen-
der VO eiıner entsprechenden Bewerbung überrascht wırd, fürs Mal die
Kommunion reichen, danach jedoch möglıchst bald mıt dem Empfänger



den un ıhm deutlich machen, da{f 111  . S1e ıhm ein Zzweıtes Mal densel-174
ben Voraussetzungen nıcht mehr wırd reichen können.

Bestellte Akolythen un Kommunionhelfer können un:! mussen VO sıch
AaUS 1mM Fall a) verweıgern; ın al den anderen Fällen mussen s1e,
tern ıhnen keine besondere Anweısung seıtens des S1€ beauftragenden TY1e-

vorliegt, die Kommunıon zunächst reichen, sotort anschließend jedoch
dem zustaändıgen Priester Bericht erstatten und für den Wiederholungstall
seine Entscheidung einholen. Falls eın Priester darauthin verstehen o1bt,
dafß ın seınem Verantwortungsbereich unterschiedslos allen Bewerbern die
Kommunion gereicht werden soll, trıtt für den Akolythen oder Kommunion-
helter die Notwendigkeıt eın überlegen, ob VOL (ZOH nıcht ZUH: Kündıt-
SUNS seines Dıiıenstes (gegebenenfalls auch ZUr Berichterstattung darüber
den Bıschof) verpflichtet iSt

Be1 den Vorbereiıtungstagungen für Kommunionhelter ware aut das Bespre-
chen dieses kirchendisziplinären Aspektes großes Gewicht legen.

Priester un:! Dıakone, die sıch die Kommunıiıion selbst nehmen können, be-
finden sıch natürlich mıtunter ebenfalls 1in eıner der a) bıs €) aufgezähl-
ten 1tuationen. Jedoch mMUu: 1er die Verweıigerung früher einsetzen als beim
Kommunionempfang. Wer dafür Verantwortung oder Mıtverantwortung
tragt, da{fß eın Priesters oder Dıakon, be1 dem eines der CNANNLEN Hınder-
nısse vorlıiegt, seinen Weihegrad 1m Verlaut eıner Fucharistiefeier ausübt,
mu{fß dieses ach Mafßgabe seiner Zuständigkeit und Verantwortung entweder
effektiv verhindern oder, W as seinen Teil betrniifft, verhindern versuchen.
uch Laıien können U, AAB die Pflicht haben un iıhr, falls der betreffende
Geweihte aut S1€e selbst nıcht hört, 1m Normalfall besten_ durch eıne Inter-
vention bei seinen kiırchlichen Vorgesetzten entsprechen.

Wenn 1U auch, WI1€ dargetan, 1ın den allermeisten Fiällen die Notwendig-
eıt eıner Kommunijonverweigerung (Irt un Stelle vermiıeden werden
annn un soll, hat doch der riıtuelle Unterschied zwischen dem Kommu-
niıonempfang der Geweıihten und dem der Laıen NUYT auf dem Hintergrund
dieser prinzıpiellen Möglıichkeit einen 1nnn Der geborene (‚‚ordentli-
che“‘) Spender der Eucharıstie, der S1e sich grundsätzlich auch selbst spendet,
SE derjenige, der die Vollmacht hat, andere ZU Empfang des Sakramentes
zuzulassen oder nıcht; eine Vollmacht, die der Presbyter in eıgener Letztver-
antwoOortung, der Diakon dagegen 1Ur ın partızıplerter Weıse und VO daher 1n

regelmäßiger Absprache miıt dem zuständıgen Presbyter ausüben dart

Kommunionhelfer: w irklich HUT Helfer
Nr ‚,‚Der Gläubige, Ordenschrist oder Laıe, der als aufßerordentli-
cher Kommunionhelfter beauftragt 1St, dartf die Kommunıon 1Ur dann



austeılen, WCNN Priester, Dıakon oder Akolyth tehlen, WE der TY1ıe- 175
Ster durch Krankheit oder fortgeschrıttenen Alters behindert 1St
oder Wenn die Z.UT Kommunıon hinzutretenden Gläubigen zahlreıich
sınd, die Mefifteier allzusehr in die ange SEZOSCN würde Zu m1($-
billigen 1St daher das Verhalten jener Priester, die sıch ıhrer An-
wesenheıit bei der Zelebration der Austeilung der Kommunıon nıcht
beteiligen un diese Aufgabe den Laıen überlassen.“‘

Der bestellte Akolyth, der ler neben Priıester und Dıakon als Kommu-
nıonspender erwähnt wiırd, partızıplert der kırchendiszıplinären Verant-
wOortung der Geweıihten, mu bei der Wahrnahme derselben jedoch 1ın och
höherem Maßle als der Dıakon seıne Vorgehensweıse MIt dem zuständıgen
Priester absprechen. S allerdings einen Sınn hat, zwischen dem
Dıakon einerseıts und den Kommunionheltern un Mef{fdienern andererseits
och die Funktion des Akolythen aufrechtzuerhalten, MNag mıiıt Fug und
Recht bezweıtelt werden.

Auf jeden Fall Kommunionausteilen 1St VO Haus RN Sache derjenıgen,
die kraft ihrer Beauftragung Hırtenverantwortung ausüben oder ıhr teilha-
ben Von daher 1St O® verständlich, da{ß diejenigen, die 1ın diese amtliche Ver-
antwortun (die wahrhaftig nıcht immer angenehm un siıcher nıcht jeder-

Sache 1St) nıcht mMI1t hineingenommen sınd, NY  - behelfsweise die Kom-
munıon austeilen und Priester sıch nıcht hinsetzen un ihnen das Austeilen
überlassen sollten.

Allerdings: eın Problem ergibt sıch diesbezüglich, WCNN ın der Annahme,
dafß die Zahl der Geweıihten für die Austeilung nıcht ausreicht, Kommunıiıon-
helfer eingeteilt werden und ausschliefßlich dieses Dıienstes einer be-
stımmten Me({fteier teilzunehmen sıch verpilichten un WenNnn dann 1V OILI-

hergesehenerweise zusätzliche Geistliche anwesend siınd Dafß 6 VO den
Kommunionheltern sehr unangenehm empfunden werden kann, 1n eiınem sol-
chen Fall plötzlich ‚„nicht gebraucht‘‘ werden, 1St mehr als verständlich.
Darum ware wohl aufgrund der Epikıe eine Gemeinde nıcht tadeln, die
festsetzen würde, daß WEeNnNn eıne ausreichende Anzahl VO Geweıihten C
siıchert 1St, keine Kommunionhelter eingeteılt werden; daß aber 1m Fall der
tälligen Anwesenheit zusätzlicher Geweıihter die eingeteilten Heltfer deswegen
nıcht VO ıhrem vorgesehenen Diıenst zurücktreten sollen. Dafß der Zelebrant
jedoch Nıichtgeweihten allein das Austeilen überläßt, 1St außer 1im Fall VO

Krankheıt, Gebrechlichkeit und Behinderung eın grober Untfug, der nıemals
gutgeheißen werden 2R

Liturgische Gefäße
Nr ‚‚Besondere Achtung un Sorgfalt verdienen die heiligen (se-
fäiße WI1€ Kelch un Patene un:! die Zıiborien Das Materal



176 soll edel,; dauerhaft und jedem Fall für den liturgischen Gebrauch C
eignet seın Unerlaubt für diesen Gebrauch sınd einfache Körbchen
oder andere Behälter, die für den täglichen Gebrauch außerhalb der Ka

turgıe bestimmt sınd, nıcht die erforderliche Qualität autweıisen oder 1n
keiner Weıse künstlerisch gestaltet sind

Be1i aller Bejahung der 1er ausgesprochenen Forderungen ware be-
dauern, wenn das Gesagte dahingehend verstanden würde, da{ß dem Bemühen

formale Angleichung der sakralen Geftäße die 1mM übrıgen Leben gC-
brauchten kostbaren Teller un! Pokale FEinhalt geboten werden sollte; 1St eine
solche Tendenz doch, wotern dabeı die enNaNNtEN Forderungen Beachtung
tinden, vielmehr begrüßen, weıl S1€ das Bewußtsein VO  o der FEinheit Z W1-
schen Gottesdienst und Leben Öördern annn

Kommuniondank

Nr ‚‚Den Gläubigen soll nahegelegt werden, ach der Kommunıon
eıne rechte und gebührende Danksagung halten. Diese annn wäh-
rend der Feier selbst durch eiıne eıt der Stille, durch eiınen Hymnus,
eiınen Psalm oder eiınen Lobgesang erfolgen, aber auch ach der Feıer,
ındem INa  - ach Möglichkeıt eiıne ANSCMECSSCHNC eıt 1m stillen Gebet
verharrt.“‘

Diese Nummer könnte, sollte S1e Beachtung finden, eiınen wichtigen VOrt-
Salg innerhalb der Struktur der Messe, der bısher Ühnlich dem Antwortpsalm
stiefmütterlich behandelt wurde, näamlıch die Stille oder den Dankgesang ach
der Kommunion, aufwerten helfen. Vielleicht War 65 eın Fehler der Reform,
dies lediglich als eine Möglichkeit vorzusehen un dafür keine Modelltexte
und -melodien anzubieten. Denn W as nunmehr alles Liedern, die früher als
Schlußlieder gedient haben, in einem derart wichtigen Augenblick innerhalb
der Meßstruktur ZU Zuge kommt, entspricht wahrhaftig nıcht der Funk-
t10N, die ein Gesang dieser Stelle ertüllen soll

Dıie beiden ‚„„schwerwiegenden Mißbräuche‘“‘
Unter den MißRbräuchen bei der Durchführung der durch das Vatıiıkanıi-

sche Konzıil eingeleiteten Liturgiereform, die sıch die Instruktion rich-
el bezeichnet S1e einen als ‚„‚schwerwiegend‘‘: das Ersetzen der Schriftlesun-
gCn der Messe durch außerbiblische Texte; un: den anderen als ‚,sehr
schwerwiegend“‘: die Abänderung der approbierten Hochgebete oder ıhre Er-
SCETZUNG durch nıcht approbierte Texte.

|
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Nr :53 ° Zu beachten sınd ferner die 1im Lektionar festgesetzten
Normen, se1l Cdy W asSs die Zahl der Lesungen oder W as die Hınvweıse
besonderen Anlässen betnifft. Es ware eın schwerer Mißbrauch, das
Wort Csottes durch Menschenwort 9 VO WC ımmer 65

SC1

Dıie Begründung dürfte für diesen ersten Fall eintacher und auf Anhieb e1IN-
sichtiger se1ın als für den zweıten, das Hochgebet betreffenden: Menschen-
WOTrTt wırd die Stelle VO Gottes Wort ZESECLIZL eıner allgemeinen
un festen Tradıtion, die bıs auf das Judentum zurückgeht un 1mM Bereich
des Christentums bereits bei Justin® die Mıtte des Jahrhunderts aufs
klarste bezeugt 1St Ursache eınes derartıgen Fehlverhaltens dürfte mıtunter
das Bestreben se1ın, die Liturgie mıiıt der Religion 1Ns rein
Humanıtäre un Sozial-Politische umzudeuten eıne Tendenz, die die
Instruktion 1n ıhrer Einleitung mıi1t Recht Verwahrung einlegt.

eltaus respektabler Nag demgegenüber der Versuch eıner Rechttertigung
VO den Verständnisschwierigkeiten der Gläubigen gegenüber der Schriftt
her erscheinen. Hıer wırd siıcher eın echtes Problem deutlich. Keın orößeres
allerdings, als es die griechischen Christen AT eıt des Paulus der ihnen VO

Haus aus völlig remden jüdischen Bibel gegenüber empfinden mußten. Und
dennoch beweisen die Paulusbriete, W1e€ sehr ıhr Verfasser die Kenntnıis der
Inhalte und Denkkategorıien des Alten Testaments auch bei den Christen
nıchtjüdischer Abstammung VOraussetzte W as aut eıne ıntensıive Schulung
ım Verlauf ıhrer christlichen Inıtıatıion schließen aßt ber gerade dieses Be-
mühen Inıtiatıon geht uns heute weitgehend ab; U, deshalb, weıl viele
Seelsorger och ımmer VO der Voraussetzung ausgehen, als sejlen nahezu alle
Menschen unNnsercs5 Kulturraumes ohne weıteres Chrıisten un als brauchte
darum nıchts Besonderes LEr  men werden, jemanden 1NSs
Christentum hıneıin inıtueren. Dıie Lösung des Problems ann nNnu sicher
nıcht darın liegen, die Bibellesungen durch andere Texte ErISCIZEN; sondern

c Ba in Ar ıkan

1im Zusammenhang mıiıt eiıner selektiven und pastoral Tantwortete Sakra-
mentenspendung eıne wırksame Inıtıatiıon der Gemeindeglieder 1n die geistige
Welt der Bibel ernsthaft die Wege leiten.

Mıt Recht spricht die Instruktion dem Zelebranten auch die Befugnis ab,
die vorgeschriebene Zahl der Lesungen Ündern oder andere Bibelabschnitte

Stelle der vorgesehenen wählen. Diese 1St natürlich mi1t Hılfe des 11r
den Menschenverstandes interpretieren un schliefßt ÜAhnlich allen
menschlichen (Gesetzen und Regelungen Ausnahmen Aaus entsprechend

Apologie, Dann werden die Denkwürdigkeıiten der Apostel der die Schriften der
Propheten vorgelesen.“‘



178 wichtigen Gründen in gesetzlıch nıcht erfassenden Ausnahmefällen nıcht
A  n So ann C nıcht als der Leseordnung zuwiderlaufend angesehen
werden, wenn jemand in einer Gemeinde, 1n der NUur einıge Male 1im Lauf der
Woche Messe gefelert wird, nıcht ımmer die gerade auf den jeweıligen Tag
anfallenden Perıkopen wählt, sondern eLWwa diejenıgen der betreffenden \WAO=
che, die ZANT: Kontaktnahme mı1t dem anstehenden biblischen Buch den besten
Eıinstieg oder UÜberblick ermögliıchen.

Hochgebet
Nr ‚, Verwendet werden düffen NUrLr JeENC eucharıistischen Hochgebe-
tes die 1m Römischen Meßbuch stehen oder rechtmäßig VO Heıilıgen
Stuhl zugelassen sind, 1im Rahmen der Bedingungen un!: Grenzen, die

testgelegt hat Dıie eucharıistischen Hochgebete, welche die Kıirche
approbiert hat, Ündern oder andere, prıvat verfafte, verwenden
1St eın sehr schwerer Mißbrauch.‘‘

Die Qualifizierung der Verwendung privater Hochgebetsformulierungen
als ‚‚sehr schwerer Mißbrauch‘‘ könnte auf den ersten Blick verwundern, da
dies während der er ersien Jahrhunderte in der Kıirche laufend praktizıert
wurde. ber handelte sich dabe!: keineswegs eine ‚‚Freiheıt‘‘, W1€ S1€e
heute, gerade VO denen, die S1€e tür siıch in Anspruch nehmen, verstanden
wiırd, sondern eıne solche, W1€e S1€e 1ın INntens1V relıg1ösen Gruppen (Sekten,
Jesus People, charısmatische Kre1se) hinsichtlich der Struktur und des Inhalts
ıhrer Gebetstretten praktizıert wiıird Und da gleicht eıne Versammlung der
anderen, W1€e Zzwel Wassertropfen einander gleichen. Be1i aller Freiheit der
Wortformulierung SOrgL die intensıve soz1ıale Kontrolle der Gruppe für die
völlige ınhaltliche UuUN strukturelle Anpassung das vorgesehene Schema. SO-
lange dıie Kirche als ZUANZE, sozıologısch gesehen, eine solche Gruppe WAaY ,
konnte S1€ ohne srößere Gefahren die Wortformulierung ıhres zentralen S0
betes den einzelnen Zelebranten überlassen. Als S1e jedoch ZUT Großkirche
geworden WAal, SOrgte die Sozialkontrolle nıcht mehr 1in ausreichen-
dem Ma(ß(ße dafür, dafß die Grundgegebenheıiten des überlieterten chemas e1n-
gehalten und gravierende Fehlentwicklungen vermiıeden wurden. Mıt der VCI-

bindlichen Fixierung des Textes erfüllte die Kırche darum nıchts anderes als
eıne Bedingung ıhrer Selbsterhaltung.

Heute nu da das Recht der freien Formulierung VO  } einer Reihe VO Ze-
lebranten erneut gefordert oder vorwegnehmend beansprucht wırd, 1St die
Lage eın Haar besser als damals. WEel Zelebranten, die iıch selbst bei der
Eucharistieteier als ‚‚freischaffende Künstler‘‘ erlebt habe, wandten siıch 1m
Hochgebet nahezu durchgehend Christus; der eıine fügte iın eıne konzı-
plerte Formulierung ohne vernünftigen Übergang den Einsetzungsbericht eın



un hangte Ende ebenso übergangslos die Doxologie beides Test- 179
teıle, denen Christus der dritten Person SCNANNT wırd während der an-

dere C111 Christus gerichtetes Gebet M1 ‚‚durch Christus UNSSCEH Herrn
abschlofß Wirklich Grund CNUS, den Gedanken 116 ‚,Freigabe““ des
Hochgebetes UuUNSCICI eıt WEeIL VO siıch weısen! die Veröftentli-
chung und der Gebrauch nıchtautorisierter Hochgebetstexte auch die Geftahr

gravierenden Entstellung der Lehre M1 sıch bringt, habe ıch anderer
Stelle7 ekannten Beispielen nachgewiesen.

Da die beiden genannten Verhaltensweisen schwerwiegende Mißbräuche
darstellen, wuften Informierte und Einsichtige SCIL langem Wenn e

aber derart offiziell testgestellt wırd mu auch die daraus sıch ergebende
Schlußfolgerung klar ausgesprochen werden Falls Bıschöfe diese Mißbräuche
ungehindert eıtler geschehen lassen stellt 2es schwerwie-
genden Mißbrauch dar Wıe die Instruktion ıhrer Einleitung sehr richtig
erklärt haben die Gläubigen ‚CIM Recht aut CHIIC wahre Lıiturgie, die 1Ur

dann gegeben IST, WEeNN S1C vollzogen wırd WIC die Kirche CS gewollt und
testglegt hat‘‘8 Eınem solchen Recht der Gläubigen entspricht die Pflicht der
Bıschöte, dafür SOrScCH, da{fß überall diese und NUY diese Lıiturgıie gefelert
wırd Solange dies ennenswertem Ausmaße nıcht gewährleistet ISE; sollten
hellsichtige Priester und Gläubige sıch ZUsamMMeENTtUN, selbst ıhr Recht
nach Möglichkeit durchzusetzen Priester iındem Sie sıch WCEISCIN, Mi1t

Hauptzelebranten konzelebrieren, der der schwerwiegenden
Mißbräuche praktiziert der soviele andere Anderungen gegebenen Rıtus
NımMMT, dafß S1C INSZESAMLT als erheblich betrachten sınd Gläubige, —

dem S1C derartigen Fällen ach Möglichkeit andere Gemeinden aus

chen oder WEN1SSTENS alle Bıtten, Anweısungen und Aufforderungen ablleh  Weılı
NCN, durch die S1CE selbst ı das ordnungswıdrıge Tun einbezogen werden sol-
len, CLWA, die Kkommunıon auszuteılen, Wenn der Zelebrant selbst
ohne Not auf das Austeilen verzichtet ıne derartige entschiedene Haltung
kann, WIC die CISCENEC Erfahrung beweist, M1 dem Bemühen Nächstenlie-
be, Brüderlichkeit und Offenheit ebenso MI1 der Bereitschaft Kontakt
un echtem Gespräch sehr ohl and and gehen

Dıie Eınleitung ZUFr Instruktion o1bt den tieteren Grund 28 Zuwi-
derhandlungen die Ordnung der Liturgie unterbunden werden INuUusSsen
S$1€e tühren ‚, Verletzung der Einheit des Glaubens und des Gottes-
dienstes Wo solchen Entwicklung eitens der zuständıgen Autorität
nıcht ausreichendem Ma(ße gESTEUEKT wırd da herrscht Notstand un dem-
entsprechend sind dann alle Glieder des Volkes Gottes aufgerufen, —
menzustehen un ıhren Mann stellen, damit das eigenmächtige Treiben
einzelner auf unüberschreitbare Grenzen stößt bıs hierhin und nıcht weıter!

Dıi1e ‚,‚Kanongebete der holländischen Kirche‘*‘ kritisch betrachtet, Pastoralblatt Z
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